
Britta Sauter ist Juristin bei der DEGES Deutsche 
Einheit Fernstraßenplanungs- und -bau GmbH.  
In dieser Rolle war sie mit der Ausschreibung  
der Konzession für den Bau und den Betrieb der 
Tank- und Rastanlage Leubinger Fürstenhügel 
betraut. Sie hat das Gesamtprojekt von Beginn an 
geleitet. ¶ Das Gespräch führte Tina Veihelmann.
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Bereits in den 1990er-Jahren, direkt nach mei-
nem Studium, fing ich bei der DEGES als Juristin 
zu arbeiten an. Hinter der Abkürzung DEGES ver-
birgt sich ein langer, für mich wichtiger Name — 
›Deutsche Einheit Fernstraßenplanungs- und 
-bau GmbH‹. Die DEGES wurde kurz nach der 
sogenannten Wende gegründet, um in den öst-
lichen Bundesländern zügig Infrastrukturprojek-
te, insbesondere Autobahnen, umzusetzen. Dass 
ich dort anfing, hing tatsächlich mit dem Wunsch 
zusammen, in den östlichen Bundesländern am 
Aufbau mitzuwirken. Aufgrund der Vielschichtig-
keit der Projekte kam bei dieser Arbeit bis heute 
keine Langeweile auf. Ich begleite die Autobahn-
projekte der DEGES in juristischen Fragen, sowohl 
die Genehmigungsverfahren als auch die Verträ-
ge und die Vergaben. Seit Mitte der 2000er-Jah-
re befasse ich mich vorwiegend mit Öffentlich- 
Privaten Partnerschaften. Auch betreue ich die 
Vergabe von Dienstleistungskonzessionen für 
Tank- und Rastanlagen.

Aufgrund dieser Zuständigkeit kam ich zum Pro-
jekt Tank- und Rastanlage Leubinger Fürstenhü-
gel, mit der Besonderheit der Ausgestaltung als 
ein IBA Projekt. Im Jahr 2013 erfolgte der Dienst-
leistungsauftrag des Projekts als Bestandteil der 
neu zu bauenden Autobahn A"71 an die DEGES. 
Dabei ging es um die Ausschreibung der Konzes-
sion für den Bau und den Betrieb der Tank- und 
Rastanlage an einen privaten Dienstleister. Im 
Vorjahr war die IBA Thüringen ins Leben gerufen 
worden, und unser Auftraggeber, das Thüringer 
Ministerium für Infrastruktur und Landwirtschaft, 
erwog, ob es möglich wäre, dass diese Tank- und 
Rastanlage Bestandteil der IBA Thüringen würde. 
So begann das Gespräch mit unseren Auftragge-
bern im Ministerium und mit der IBA Thüringen.

Mein erster Gedanke dazu war, ehrlich gespro-
chen, dass es nicht möglich sei. Der Grund ist, 
dass eine Dienstleistungskonzession für eine 
Tankstelle und Raststätte ›an den Markt zu brin-
gen‹ ohnehin kein ganz einfaches Unterfangen 
ist. Die Rahmenbedingungen für solche Konzessi-
onsausschreibungen sind schwierig, da der Markt 
klein ist und die Anforderungen hoch sind. Ge-
genstand einer solchen Konzession ist, dass der 
private Konzessionsnehmer vollständig auf eige-
ne Kosten eine Tank- und Raststätte errichtet, sie 
erhält und betreibt. Überdies leistet er eine Kon-
zessionsabgabe. Er refinanziert sich ausschließ-
lich durch die Einkünfte aus dem Betrieb der An-
lage. An einer stark befahrenen Autobahn ist dies 
einfacher als an der A"71, die weniger stark ausge-
lastet ist. Jede Zusatzanforderung — und für Be-
treiber von Tank- und Rastanlagen handelt es sich 
zudem um eine fachfremde Anforderung — konn-
te das Vorhaben bereits im Vorfeld verunmög-
lichen. Man stelle sich vor: Sie treten auf einen 
Privaten zu, mit dem Vorschlag, er solle auf seine 
Kosten eine Tank- und Rastanlage bauen, um auf 
einem Markt zu agieren, der eine überschaubare 

Britta Sauter bei der IBA Tour 2014. Damals reiste das 
IBA Team durch Thüringen und besuchte potenzielle 
Projektstandorte, darunter den Landkreis Sömmerda, 
wo die Tank- und Rastanlage an der A71 liegt.

Linke Seite: Die Westseite, das Tor zur Anlage.  
Foto: MONO Architekten, Gregor Schmidt
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Gewinnmarge verspricht — und dann soll diese 
Anlage überdies Bestandteil einer Internationa-
len Bauausstellung sein und die entsprechenden 
Qualitätskriterien erfüllen. Da treffen zwei Welten 
aufeinander. 

Für mich war schwer vorstellbar, eine ohnehin 
nicht leichte Vergabe einer Dienstleistungskon-
zession mit solch anspruchsvollen zusätzlichen 
Anforderungen an Architektur und Gestaltung 
zu verbinden. Aus diesem Grund gab es auch von 
der Seite des verantwortlichen Bundesverkehrs-
ministeriums gegenüber diesem Projekt eine 
starke Zurückhaltung, eigentlich ein ›Nein‹. Das 
war die Ausgangssituation. Wir versuchten mit 
den Ansprechpartnern im Ministerium und bei 
der IBA auszuloten, was man tun könnte, unter 
welchen Umständen das Vorhaben doch gelin-
gen könnte. Die IBA hatte die Vorstellung, einen 
Planungswettbewerb durchzuführen. Das war 
 sicherlich der richtige Gedanke, um das erforder-
liche gestalterische Niveau für ein IBA Projekt zu 
erreichen, aber es war nicht unbedingt ein Schritt 
zur Lösung des Problems der Konzessionsverga-
be. Die Schwierigkeiten, die mich als Ausschrei-
bende für eine solche Konzession bewegten und 
bewegen mussten, begannen erst.

Beim Bundesverkehrsministerium musste nun 
Überzeugungsarbeit geleistet werden. Es muss-
ten Wege gefunden werden, dieses Projekt zu 
verwirklichen, ohne dass es von vornherein zum 

Scheitern verurteilt sein würde, indem es die Teil-
nehmer des ohnehin kleinen Markts verschreckte. 
Darin bestand die Aufgabe, die es zu lösen galt. 
Da es mein Dienstleistungsauftrag war, machte 
ich mir zur Aufgabe, nach allen Kräften zu versu-
chen, dieses Problem zu lösen. Aber mir war von 
vornherein klar, dass es scheitern konnte.

Indem wir uns darauf verständigten, tatsächlich 
einen Planungswettbewerb durchzuführen, nah-
men wir in Kauf, dass sich die Verwirklichung der 
Tank- und Rastanlage zeitlich hinausschob, da 
wir Zeit benötigten, einen Wettbewerb zu kon-
zipieren und durchzuführen, die Ergebnisse aus-
zuwerten und umzusetzen, bevor wir überhaupt 
die eigentliche Ausschreibung der Herstellung 
und des Betriebs der Tank- und Rastanlage ange-
hen konnten. 2014 begannen wir, den Planungs-
wettbewerb vorzubereiten und darauf hinzuwir-
ken, vom Ministerium grünes Licht zu bekommen. 
Der Planungswettbewerb wurde im dritten Quar-
tal 2014 eingeleitet und im Frühjahr 2015 positiv 
abgeschlossen.

Dass das Ganze am Ende allem zum Trotz gelang, 
hat sicherlich mit einer Portion Glück zu tun, die 
man manchmal braucht. Entscheidend war aber 
auch, dass wir die Ausgestaltung jedes kleinen 
Details sowohl des Planungswettbewerbs als auch 
der darauffolgenden Konzessionsausschreibung 
sehr bewusst und genau umsetzten. Es ging uns 
darum, den Teilnehmern am Planungswett bewerb 

Ein Charakteristikum des IBA Projekts Tank- und 
Rastanlage Leubinger Fürstenhügel ist, dass  
es sich räumlich nicht auf die Tank- und Raststätte 
im eigentlichen Sinn beschränkt, sondern sich 
 öffnet und darüber hinaus reicht. 

Die Giebelansicht mit Blick in den Gastraum. Hier startet der Zeitreiseweg zum 
Leubinger Fürstenhügel. Foto: MONO Architekten, Gregor Schmidt



25

eine Vorstellung davon zu vermitteln, dass eine 
absolut funktionstaugliche wie auch wirtschaft-
liche Planung vonnöten war. Aus meiner Sicht 
war dies ein wichtiger Schritt zum Gelingen des 
Projekts, ein weiterer war, dass die Wettbewerbs-
teilnehmer diese Herausforderung annahmen. 
In der Folge hatte die Jury die Möglichkeit, aus 
rund 15 eingereichten Entwürfen solche auszu-
wählen, die nicht nur auf dem Papier gut aussa-
hen, sondern von denen man annehmen konnte, 
dass sie umsetzbar waren — auch für ein Unter-
nehmen, das wirtschaftlich arbeiten muss. Ich 
weiß nicht, wie viele Architekten in ihrem Leben 
schon einmal eine Tank- und Rastanlage geplant 
haben. Im Ergebnis hatten wir eine überraschen-
de und  außerordentlich gute Grundlage, um nun 
den noch schwierigeren Schritt zu gehen:  einen 

Konzessionsnehmer zu finden, der einen der drei 
Preisträgerentwürfe auf seine Kosten umsetzt. 
Dies fand in den Jahren 2016 bis 2017 statt.

Tatsächlich gelang es, mit der Shell Deutschland 
GmbH einen Konzessionsnehmer zu finden, der 
sich verpflichtete, den mit dem ersten Preis aus-
gezeichneten Entwurf der Büros MONO Archi-
tekten Berlin, Planorama Landschaftsarchitektur 
Berlin und MUS Studio Berlin zu verwirklichen. 
Der Entwurf zeichnete sich neben anderen Din-
gen durch seine Funktionalität und angemes-
senen Mittel- wie Materialaufwand aus. Zudem 
stach er durch die gelungene Verbindung hervor, 
die er zum Fürstengrab und zur Landschaft schuf. 
Ab dem Jahr 2018 begann der Konzessionsneh-
mer mit der baulichen Umsetzung der Tank- und 
Rastanlage, und wir begannen mit dem Bau der 
Außenanlagen. 

Ein Charakteristikum des IBA Projekts Tank- und 
Rastanlage Leubinger Fürstenhügel ist, dass es 
sich räumlich nicht auf die Tank- und Raststät-
te im eigentlichen Sinn beschränkt, sondern sich 
 öffnet und darüber hinaus reicht. Die Rastanla-
gen in Deutschland sind überwiegend gegen ihre 

Ein etwa 500!m langer Lehrpfad führt von der Rast stätte zum 
Grabhügel, der vor etwa 4.000 Jahren entstand. Der ursprüng-
liche Umriss des Hügels ist als Wegeschleife nachempfunden. 
Auf dem Grabhügel ist eine Aussichtsplattform i ntegriert, die 
die Lage und Ausrichtung der ursprünglich im  Hügel befind-
lichen Grabkammer nachempfindet. 

Die Tank- und Rastanlage ist auch für Besuchende von außen 
zugänglich. Vom Fürstenhügel aus gehend  können sie den 
 Zeitreiseweg zur Raststätte sowie die Gastronomie nutzen.  
Foto links: MUS, Mirka Pflüger
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Umgebung abgegrenzt, meist eingezäunt. Es gibt 
 einige Ausnahmen. Die Tank- und Rastanlage 
Leubinger Fürstenhügel ist nicht die einzige An-
lage ohne Abgrenzung, wie man nun manchmal 
liest, aber sie ist eine der Wenigen.

Da die Flächen außerhalb der eigentlichen Rast-
stätte Grundstücke von privaten Eigentümern 
umfassten, ergaben sich Probleme, die sich je-
doch lösen ließen. Zwischen Rastanlage und 
Fürstenhügel gab es eine Teilfläche, die zur Weg-
führung zum Fürstengrab benötigt wurde, die je-
doch nicht Bestandteil der Planfeststellung des 
Autobahnprojekts war. Wenn ein Planfeststel-
lungsvorhaben umgesetzt wird, geht mit der Ge-
nehmigung das Recht einher, die erforderlichen 
Flächen von Privaten zu erwerben, notfalls auch 
ein Enteignungsverfahren durchzuführen. Diese 
Grundlage hatten wir nun nicht. Dennoch gelang 
es der DEGES, mit dem Eigentümer eine Einigung 
zu erzielen, der Weg konnte gebaut werden. 

Die Landschaftsarchitektur der Außenanlage bet-
tet die Tank- und Raststätte in die Landschaft wie 
auch in den historischen Kontext ein. Die Land-
schaft ist agrarisch geprägt, nicht spektakulär, 
doch vom erhöht liegenden Fürstengrab aus hat 
der Autobahnreisende einen schönen Blick zur 
Rastanlage und in die Umgebung. Ein Weg führt 
von der Raststätte hin zum Fürstengrab. Ein wei-
terer Weg führt in die entgegengesetzte Richtung 
hin zu einer Landschaftsterrasse mit Picknick-
platz. Von hier aus bietet sich dem Besucher der 
Blick auf das Fürstengrab.

Die Außenanlagen gestaltete die DEGES im Rah-
men der naturschutzfachlichen Ausgleichsflä-
chen, die aufgrund des Eingriffs des Autobahn-
baus in die Natur hergestellt werden müssen. 

Einer unserer Wünsche war, dass diese Aus-
gleichsflächen nicht ausschließlich im Hinblick 
auf Flora und Fauna konzipiert würden, sondern 
zugleich als Aufenthaltsraum für den Menschen 
gedacht und wahrgenommen werden. Wir ver-
suchten, die Ansprüche von Mensch und Natur 
zu verbinden — aus meiner Sicht mit einem gu-
ten Ergebnis. Wenn Sie sich im Sommer auf der 
Landschaftsterrasse aufhalten, nehmen Sie, ver-
stärkt durch die Bepflanzung, die Geräusche der 
Autobahn kaum wahr. Man befindet sich in Ruhe. 
Da die Bepflanzung bienenfreundlich gewählt 
wurde, hören Sie das Summen der Bienen, das 
Auge sieht Blumen. In dem Ansatz, Ausgleichsflä-
chen zu gestalten, die sowohl dem Naturschutz 
als auch dem Menschen als Erholungsort dienen, 
sehe ich ein großes Potenzial.

Wenn Sie mich fragen, ob das Projekt die An-
strengung gelohnt hat, würde ich sagen: Es war 
eine anspruchsvolle Aufgabe, die keinesfalls von 
vorn herein mit erwartbarem Erfolg verbunden 
war. Doch die Qualität ist die Anstrengung wert. 
Diese Qualität erzeugt — und rechtfertigt — den 
Wunsch, diese Anlage möge modellhaft für an-
dere Tank- und Rastanlagen stehen. Wer jedoch 

Viele Reisende nehmen im Alltag   
den Standard hin, der sich ihnen  
nun einmal bietet. Doch in der Auto-
bahnarchitektur liegen Möglich- 
keiten, Gebäude gut zu gestalten, 
sodass sie dem Menschen wirklich  
als Aufenthaltsort dienen.

Feierliche Gesamtinbetriebnahme der Tank- 
und Rastanlage Leubinger Fürstenhügel im 
 Oktober 2021. V.!l. Ludger Sehr (DEGES), 
 Andreas Trenkel (Autobahn GmbH des Bun-
des), Jens-Peter Müller  (Bundesverkehrs- 
ministerium), Marta Doehler-Behzadi (IBA 
 Thüringen), Ingo Mlejnek (Thüringer Ministe-
rium für  Infrastruktur und Landwirtschaft), 
 Matthias Volpp (Shell Deutschland GmbH), 
 Harald  Henning (Landkreis Sömmerda).
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Realist ist und die Rahmenbedingungen kennt, 
unter denen Tank- und Rastanlagen entstehen, 
weiß, dass dies die Ausnahme bleiben wird. Die 
Tank- und Rastanlage Leubinger Fürstenhügel 
kam unter den sehr speziellen Bedingungen  einer 
IBA zustande. Indem die politische Ebene den 
Qualitätsanspruch formulierte und der  DEGES 
den Dienstleistungsauftrag erteilte, bestand der 
Rahmen, eine Leistung zu erbringen, die das 
 Tagesgeschäft übersteigt.

Mehr Qualität an Autobahntank- und Rastan-
lagen, an Autobahnarchitektur im Allgemeinen 
wäre in meinen Augen etwas Wünschenswertes. 
Viele Reisende nehmen im Alltag den Standard 
hin, der sich ihnen nun einmal bietet. Doch in der 
Autobahnarchitektur liegen Möglichkeiten, Natur 
und Landschaft zur Geltung zu bringen, diese den 
Autobahnreisenden nahezubringen. Es liegen in 
ihr Möglichkeiten, Gebäude gut zu gestalten, so-
dass sie dem Menschen wirklich als Aufenthalts-
ort dienen.

Man kann den Autobahnreisenden zutrauen, dass 
sie wahrnehmen, wo sie sich befinden, wenn sie 
tanken und rasten, und davon profitieren, wenn 
Räume ihnen die Möglichkeit zur Entspannung 
bieten. Wir finden den Beweis in den Kommen-
taren, die Autobahnreisende hinterlassen, wenn 
sie die Tank- und Rastanlage Leubinger Fürsten-
hügel besuchen. Ein breites Spektrum von Rei-
senden — von Ausflüglern bis hin zu den Berufs-
Lkw- Fahrern — äußert in diesen Kommentaren 
allergrößte Zustimmung. Dass die Architektur toll 
sei, dass man die geschichtliche Ebene verstehe. 
Auch die Freundlichkeit des Personals und die 
Qualität des Angebots des Konzessionsnehmers 
wird gelobt. Es wird wahrgenommen, wie schön 
und großzügig die Anlage ist. 

TRÄGER
•  Konzessionsgeber: Bundesrepublik Deutschland, 

vertreten durch Die Autobahn GmbH des Bundes, 
diese vertreten durch DEGES Deutsche Einheit 
 Fernstraßenplanungs- und -bau GmbH

• Konzessionsnehmer: Shell Deutschland GmbH

PARTNER
•  Thüringisches Landesamt für  

Denkmalpflege und Archäologie
• Landkreis Sömmerda
• Stadt Sömmerda

FÖRDERER
•   Thüringer Ministerium für Infrastruktur  

und  Landwirtschaft
• IBA Thüringen

PLANUNGSBETEILIGTE
• MONO Architekten, Berlin
• Planorama Landschaftsarchitektur, Berlin
•  MUS, Berlin 
•  PAD Planung,  Architektur und Design, Weimar 

(Wettbewerbsvorbereitung und -durchführung)
•  KMP  Bauplanungs- und Projekt management, 

 Birkenwerder (Planung und Oberbau leitung für 
Konzessions nehmer)

•  Artelia,  Hamburg (Projektsteuerung für 
 Konzessionsnehmer)

IBA PROJEKTLEITERIN
• Ulrike Rothe

Blick in den langgestreckten  Ausstellungsraum, der über die 
bronzezeitliche Geschichte der Region und umliegende touristi-
sche Ziele informiert. Foto: MONO  Architekten,  Gregor Schmidt

Folgeseite: Der großzügige Gastraum der Tank- und Rastanlage 
befindet sich am östlichen Ende des Baukörpers. Für die Decke 
und Wände wurde Holz verwendet, was in Kombination mit  
dem Mobiliar eine hohe Aufenthalts qualität schafft. Foto: MONO 
 Architekten, Gregor Schmidt






